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Gesims-Fragment an der Südseite des Großen Tempels von Baalbek. Das Bild gibt einen Eindruck von der reichen Ornamentik dieser monumentalen Architektur.

DieTempel von

Südliches Peristyl des Bacchus-Tempels von Baalbek nach
der Entfernung der arabischen Verbauungen im Jahre 1933.

Die Tempel von Baalbek-Heliopolis galten schon im
Altertum wegen ihrer Pracht und Größe als Welt-

wunder. Da die antiken Nachrichten darüber fast voll-
ständig fehlen, wurde lange Zeit die Angabe des byzan-
tinischen Chronographen Malalas als richtig betrachtet,
derzufolge der große Tempel des Zeus-Heliopolitanus
im zweiten Jahrhundert von Antonius Pius erbaut wurde.
Erst eingehende stilkritische Untersuchungen, besonders

diejenigen E. Weigands, haben ergeben, daß dieser Tem-
pel schon in augusteischer Zeit begonnen wurde, wäh-
rend der zweite Tempel des großen Heiligtums, der so-

genannte Tempel des Bacchus, und
ebenfalls der außerhalb der Ka'ala ge-
legene Rundtempel der hadrianisch-
antoninischen Zeit angehören. Diese
Epoche bezeichnet aber den Höhe-
punkt des einen Stils, der sich im
Osten, inmitten einer rein orientali-
sehen Welt mit orientalischen Tra-
ditionen ausgebildet hat und der sich
deutlich von der römischen Architek-
tur in Italien und in der Westhälfte
des Reichs unterscheidet.

Die «Colonia Julia Augusta Felix
Heliopolitana» wurde in der ersten
Kaiserzeit gegründet. Da ihre durch-
aus provinzielle Bedeutung den Plan
eines Heiligtums von so außerordent-
liehen Ausmaßen nicht rechtfertigt,

knüpfte der Kult sicher an die Tradition einer berühm-
ten einheimischen Kultstätte an, die in den beiden Haupt-
tempeln verehrte Götterdreiheit Zeus-Heliopolitanus. Ve-
nus und Merkur entspricht denn auch einer syrischen
einheimischen Triade, die den phönikischen verwandt ist.

Unbekannte Ereignisse mögen daran schuld sein, daß
die Tempel nie ganz fertiggestellt wurden. Dann folgten
die Zerstörungen durch Erdbeben, Einbauten, Verstüm-
melungen. Etwa im 12. Jahrhundert bauten die Araber
das große Jieiligtum zu einer sehr bedeutenden Festung
aus, der aber zahlreiche Teile der Tempel zum Opfer

Baalbek
fielen. Man trug die Freitreppe des Zeusheiligtums ab
und zog einen Graben an ihrer Stelle, die Propyläen wur-
den fast völlig zerstört, die Durchgänge zum sechseckigen
Vorhof zugemauert, den großen Altarhof umgab eine
Wehrmauer, der Tempel des Bacchus wurde zu einem
starken «Donjon» ausgebaut, schließlich umzog eine ge-
waltige Ringmauer mit Türmen und Graben beide Tempel:
das war die Ka'ala, die arabische Burg, welche die Franken
während derEpoche derKreuzzüge nie eingenommen haben.

Der im Stadtgebiet gelegene Rundtempel verdankt be-
sonderen Umständen seine Erhaltung. Er wurde in den
ersten christlichen Jahrhunderten als Kirche ausgebaut,
später als Moschee benutzt. Man hat ihn seines barocken
und anmutigen Aussehens wegen oft als eine letzte, schon
überfeinerte Aeußerung der antiken Kultur bezeichnet.

Baalbek verlor in späterer Zeit immer mehr an Bedeu-
tung. Der Schutt innerhalb der Heiligtümer wuchs meter-
hoch an, außen boten die übereinandergestürzten Säulen,
die Kapitelle und Giebelteile den Anblick einer giganti-
sehen Zerstörung.

Im Jahre 1900 begann die deutsche Baalbek-Expedition
unter der Leitung von Otto Puchstein mit der Freilegung
der Monumente. Jahrelange Arbeit war notwendig, um
einen Teil der Schuttmassen zu beseitigen, die arabischen
Einbauten niederzureißen etc. Der französische Antiken-
dienst hat die Restaurationen fortgesetzt und die bedroh-
ten Teile der Bauwerke befestigt. Anläßlich dieser Ar-
beiten w^r es möglich, Details zu photographierez die
sonst unzugänglich sind. Dr. /lwzem<me
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